Damiger Dampfboot 


22. 


Freitag, den 11. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


5 wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
o Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr e 5 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bür. 


In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Lember g, Donnerſtag 10. September. 
Inſurgentenkorps unter Befehl Lelewel's iſt 
wel den ruſſiſchen Truppen geſchlagen worden; Lele⸗ 
ſelbſt iſt im Kampfe geblieben; 100 Inſurgenten 
gefallen, 300 gefangen genommen und der 
zerſprengt worden ſein. 
Wien, Donnerſtag 10. September. 
ver Füadiener Abenpoſt“ ſchreibt: Die auch in Wie⸗ 
die B Ater übergegangene Andeutung, als ob ſpeciell 
genft undeskriegsverfaſſung im Augenblicke zum Ge⸗ 
ang ande einer Verhandlung zwiſchen Wien und Berlin 
erſehen wäre, findet hier in gut unterrichteten 
eiſen weder Glauben noch Beſtätigung. 

— In Bukareſt ſtarb am Montag der frühere 
Kaimakan Philippesco, Concurrent Cu ſa's bei 
der Fürſtenwahl. 

Kopenhagen, 9. September. 
Die Abreiſe des Königs nach Glückburg findet am 
reitag⸗Morgen mit dem Dampfer „Sleswig“ ftatt. 
Der König wird wahrſcheinlich am 19. Nachmittags 
m Holnäs landen und von dort die Reiſe fortſetzen. 
ve König Georg von Griechenland iſt heute hier⸗ 
zurückgekehrt. 
für e Am 3. Sept. ſind die proviſoriſchen Geſetze 
ir Schleswig erlaſſen: über die Wehrpflicht, über 
inquartierungsvergütung in den Städten und 
Schifffahrt und Fiſcherei. (H. N.) 
De Paris, Donnerſtag 10. September. 

* Kaiſer iſt nach Biarritz abgereiſt. 
Frankie: Die „Opinion nationale“ theilt mit, daß 
auslief ich die Gefangenen vom „Aunis“ an Italien 
iefern werde. 
ws Nach den heutigen Journalen wird die Ant⸗ 
erw Rußlands auf die letzte Note morgen in Paris 

artet. 


Da 


Reit 


de 
über 


Sat, Der „Moniteur“ zeigt an, daß der franzöſiſche 
ſchafter in Petersburg die Genehmigung dazu 

alten hat, wegen der Geſundheit ſeiner Gemahlin 
werde ale in Frankreich zuzubringen. Dieſer Urlaub 
Alexa zuſammenfallen mit dem Aufenthalte des Kaiſers 
en in Moskau und der Krim. „Der Moni⸗ 
Nec theilt ferner mit, daß der päpftliche Konſul in 
Bi pel, weil in bourboniſche Umtriebe verwickelt, feine 
Ale erhalten hat. 


Die jüngſten Wandlungen in der 


europͤiſchen Politik. 

RR Der Ausbruch des polniſchen Aufſtandes, welcher 
it dieſem Jahre wie ein hochflammendes Feuerzei⸗ 
en am politiſchen Himmel aufſtieg, galt ſofort für 

Seife Pächter der hohen Politik als ein Leitftern. 
unächſt waren es die Heißſporne unter den Politi⸗ 

r Englands, welche mit Begier ihren Blick auf 
ie polniſche Revolution lenkten und der Meinung 

8 ren, um fie müſſe ſich nun die ganze europäiſche 

rg drehen. Es entſtand daher auch bald in der 

fa. ſchen Preſſe eine fo lebhafte Agitation für die⸗ 
laſſe daß diejenigen, welche ſich leicht einſchüchtern 
vag, ſich ſchon inmitten der Flammen eines euro⸗ 
land u Krieges wähnten. Indeſſen blieb es in Eng⸗ 

ei nicht allein bei den Agitationen der Preſſe: es 

Sen auch Parlamentsredner für vie Polen in die 

den u Was konnte noch mehr geſchehen, um 

Tore, uthuſtasmus des engliſchen Volkes in einem 

en Grade zu ſteigern, daß er ſogar den Anſchein 

— eine zwingende Gewalt für die Regierung 

werden. 


Dem Kaiſer von Frankreich ſagte man nach, daß 
er im Geheimen den Aufſtand in Polen angezettelt 
hätte, um für den Fall, daß die Sache in Mexiko 
ſchief gehen ſollte, ein anderes günſtigeres Feld der 
Lorbeerernte für fein Heer zu haben. Aus dieſem 
Grunde erklärte man ſich ſeine große Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme für den polniſchen Aufſtand. Man 
brauchte ihn übrigens auch gar nicht als den gehei⸗ 
men Anſtifter des Anfſtandes anzuſehen, um ſich ſein 
großes Intereſſe an demſelben zu erklären. — Der 
große Enthuſiasmus, welcher ſich unter dem engliſchen 
Volk für die Sache der Polen kundgab, übte einen 
außerordentlichen Einfluß auf die Stimmung des 
franzöſiſchen Volkes. Dieſes, in ſeinem Tempera⸗ 
ment überaus leicht beweglich, war denn auch bald, 
wie jenes, Feuer und Flamme, und legte es dem 
Kaiſer ſehr nahe, daß er jetzt den Moment ergreifen 
müſſe, um ſich den höchſten Grad der Popularität 
zu erringen. Man braucht nicht näher auseinander⸗ 
zuſetzen, daß der Volksenthuſtasmus in Frankreich 
für den Aufſtand dem Kaiſer ein Sporn ſein mußte, 
auch ohne jedwedes andere Motiv eine polenfreund⸗ 
liche Politik zu verfolgen und ſeinen früheren freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu Rußland einen Stoß zu 
verſetzen. Die Entſtehung einer Allianz zwiſchen 
Frankreich und Rußland, welche von verſchiedenen 
Seiten gefürchtet worden war, ſchien im Keim ver⸗ 
nichtet zu ſein, als auch Oeſterreich die Miene an⸗ 
nahm, bei der Löſung der Polenfrage in Gemein⸗ 
ſchaft mit Eugland und Frankreich eine Hauptrolle 
zu ſpielen. Daß nun aber Oeſterreich in der That 
keine polenfreundliche Politik zu treiben die Abſicht 
hatte, daß es dieſe Miene aus ganz anderen Grün⸗ 
den, als aus Sympathien für das unglückliche Polen⸗ 
volk annahm: das konnte auch derjenige leicht begrei- 
fen, welcher nicht in die Geheimniſſe der Diplomatie 
eingeweiht iſt. Sein Antagonismus gegen Preußen 
allein war es, welcher es veranlaßte, ſich den An- 
ſchein zu geben, als mache es mit England und 
Frankreich gemeinſchaftliche Sache in der Polenfrage. 

Es kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß 
dadurch die Verlegenheit für Preußen bedeutend ſtieg 
und daß es in eine ſehr bedenkliche Lage verſetzt wurde. 

Unter den Staatsmännern, Parlamentsrednern 
und in der Preſſe Englands trat indeſſen eine Er⸗ 
nüchterung in Betreff der Polenfrage ein. Die Preſſe 
hielt es ſogar für angemeſſen, den von ihr im Volk 
angeregten Polen » Enthuſtasmus abzukühlen, die 
nüchternen Köpfe Englands ſagten ſich bei ruhiger 
Ueberlegung, daß für ihre Nation bei einem Kriege 
zu Gunſten Polens nichts zu gewinnen, hingegen nur 
Zeit, Leute und Geld zu verlieren ſei. Da die Eng⸗ 
länder es aber nun noch nicht ſo weit gebracht haben, 
für Ideen Krieg zu führen; fo ſchritt denn auch für 
ſie die Polenfrage ihrer Auflöſung in Nebel immer 
mehr entgegen. 

Dieſer Umſtand allein ſchon wäre ein wichtiger 
Grund geweſen, um im Cabinet der Tuilerien einen 
Umſchwung in der Politik der Polenfrage hervor zu 
bringen. Dazu kamen aber uoch die glücklichen Er⸗ 
folge in Mexico, wodurch einſtweilen der Durſt des 
franzöſiſchen Volkes nach Gloire befriedigt war, ſo 
daß es der Kaiſer nicht nöthig hatte, auf einen an⸗ 
dern Krieg für den Nationalruhm zu ſpeculiren. 

Somit war denn auch jeder Beweggrund für ihn 
geſchwunden, ſich auf irgend eine Weiſe Oeſterreich 
zu nähern; er ließ es fahren und ſuchte dagegen die 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland behufs der 
Durchführung ſeiner Pläne im Orient aufzuwärmen. 


—— ——— —— 


Oeſterreich ſteht demnach für den Augenblick iſolirt 
da. Das Bewußtſein dieſer Iſolirtheit iſt zweifels⸗ 
ohne auch zu dem Schritt der Zuſammenberufung 
des Fürſtentages mit Veranlafjung geweſen. Was 
Preußen anbelangt, ſo iſt nach dieſen Wandlungen 
der Politik in Europa, ſeine europäiſche Stellung eine 
beſſere geworden, da die größte Gefahr der Jſolirung, 
welche ihm drohte, vorüber iſt. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 10. September. 
— Für die Stellung, welche die altliberale 


Partei bei den Neuwahlen einnehmen wird, iſt das 
folgende Schreiben des Grafen Schwerin an einen 
Parteigenoſſen, welches die „Berl. Allg. Zig.“ mit⸗ 
theilt, wohl als maßgebend zu betrachten. Es lautet: 


Putzar, den 22. Juli 1863. 
Das Schreiben, das Ew. Hochwohlgeboren in Ge⸗ 


meinſchaft mit einigen politiſchen Geſinnungsgenoſſen 


an mich zu richten die Güte gehabt haben, beantworte 
ich erſt heute, da mannigfache Geſchäfte und Reiſen mich 
bisher daran verhinderten, weshalb ich für die Verzöge⸗ 
rung um Entſchuldigung bitte. Zunächſt darf ich Ihnen 
wohl nicht erſt ver ſichern, wie erfreulich mir der Ausdruck 
des Vertrauens und Wohlwollens geweſen iſt, von dem 
mir Ihr Schreiben Zeugniß giebt, ich danke Ihnen und 
den Mitunterzeichnern des Schreibens herzlich dafür und 
werde bemüht ſein, mir daſſelbe zu erhalten, indem ich 
nach wie vor, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen meine 
Pflicht zu erfüllen ſuche gegen König und Vaterland. 
Noch heute ſteht meine Ueberzeugung feſt, daß nur ein 
die Verſaſſung achtendes liberales Regiment die Zukunft 
des Vaterlandes und damit gleichzeitig den Glanz der 
Dynaſtie ſicher zu ſtellen im Stande iſt, alle Verſuche 
aber, unter Umgehung oder künſtlicher Umdeutung un⸗ 
ſeres Staatsgrundgeſetzes, lediglich geſtützt auf die ma. 
terielle Macht, unſere Entwickelung in neue Bahnen len⸗ 
ken zu wollen, an dem geſunden monarchiſchen Sinne 
des preußiſchen Volks ſcheitern werden, wenn von der 
andern Seite, derjenigen der Volksvertretung, die Gren. 
zen der verfaſſungsmäßigen Rechte nicht nur nicht über⸗ 
ſchritten, was bis jetzt allerdings in keiner Weiſe ge⸗ 
ſchehen, ſondern auch innerhalb dieſer Grenzen mit Mä⸗ 
ßigung und Beſonnenheit vorgegangen wird. Wie weit 
dies Letztere von der bisherigen Majorität des Abgeord⸗ 
netenhauſes überall geſchehen, darüber kann ich hier um 
ſo mehr hinweggehen, als mir die Verhandlungen der 
letzten Seſſtonen oftmals Gelegenheit dargeboten haben, 
meiner desfallſigen Anſicht Ausdruck zu geben. Vielleicht 
wäre es zu dem tiefgehenden Conflict zwiſchen Regierung 
und Volk nicht gekommen, den wir jetzt Alle beklagen, 
wenn von Anfang an mehr auf die concrete Lage der 
erſt ſeit kurzer Zeit auf conſtitutionelle Bahnen geleite- 
ten preußischen Monarchie Rückſicht genommen, als auf 
abſtracte conſtitutionelle Rechte Gewicht gelegt wäre. 
In dem gegenwärtigen Augenblick frommt aber aller⸗ 
dings keine retroſpeetive gegenseitige Anſchuldigung, viel⸗ 
mehr muß, auch nach meiner Anſicht, das vereinte Stre⸗ 
ben der liberalen Partei des Landes dahin gerichtet ſein, 
verfaſfungsmäßige Zuſtände, ſowohl auf dem Gebiete 
der Finanz. Verwaltung, als auch auf anderen Gebieten 
reſpective herbeizuführen und wiederherzuſtellen. Freilich 
wird auch hierbei nicht die abſtracte Doctrin, johdern 
die forgfäftige Beachtung der preußiſchen Verhältniſſe 
maßgebend fein müſſen. Wie bei den nächſten Wahlen 
fi), dieſen Grundsätzen entſprechend, die einzelnen Frae⸗ 
tionen innerhalb der liberalen Partei zu gruppiren ha⸗ 
ben werden, läßt ſich zur Zeit noch ſazwer beftimmen, 
noch weniger aber jezt ſchon ein beſtimmtes Wahlpro⸗ 
gramm aufſtellen. Ob und wie weit die conftitutionelle 
Partei mit der Fortſchrittspartet gemeinſam wird han⸗ 
deln können, wird erſt die fernere Haltung derſelben, 
ſo wie das fernere Verfahren der Staatsregierung ent⸗ 
ſcheiden können. In der Verfaſſungsfrage und der Ver. 
werfung der Preßverordnung wird ſie es jedenfalls 
müſſen, wogegen in den Fra zen der auswärtigen Politik, 
der Mililärreorganiſation und der innern Organiſation 
erhebliche Differenzen ſtehen bleiben werden, wenn nicht 
die Foriſchrittspartei ihren Standpunkt ändert oder über- 
haupt andere Parteigruppirungen ſich bilden. Ew. Hoch⸗ 


widerſtehlich ſich geltend en fait accompli eine 
heilſame Entwickelung der de rage ruhig erwar⸗ 
ten können. So milde und rüdjihtevol wir aber auch 


wohlgeboren und Ihre Freunde mögen ſich aber ver⸗ 
ſichert halten, daß, was mich perſönlich betrifft, wenn 
mir der Zeitpunkt geeignet erſcheint und ich nur irgend 
wie hoffen kann, durch meine Thätigkeit für die Organi- 
ſation der conſtitutionellen Partei dem Könige und dem 
Vaterlande dienen zu könuen, ich es an mir nicht fehlen 
laſſen werde. Mit beſonderer Hochachtung ergebenſt 
Graf v. Schwerin⸗Putzar. 

— Die „Z. C.“ meint, weshalb eine Wahlgeſetz 
octroyirung nicht bevorſtehe, das ſei theilweiſe in der 
miniſteriellen Denkſchrift ausgeſprochen, und erhalte 
weiterhin aus den ſehr eindringlichen Anmahnungen, 
wie ſie in Kürze aus dem Juſtizminiſterium ſowohl, 
wie auch von Seiten der anderen Reſſortchefs her⸗ 
vorgehen (werden? oder ſchon gegangen ſind?). — 
Uebrigens ſagt die Lithographie: „Unſer Standpunkt 
iſt niemals derjenige der Abänderung des beſtehenden 
Wahlgeſetzes geweſen. Wir haben mit ſolchen Halb⸗ 
heiten Nichts zu thun. Wenn ſich aufs Neue das 
zeitige Wahlgeſetz als unzulänglich erweiſt, den königl. 
Intentionen und hochdeſſen Staatsregierung für das 
engere und weitere Vaterland hingebende, vermittelnde 
und abſolut patriotiſche Organe zu gewähren, ſo 
wird es an der Zeit ſein, ganz neue geſetzliche Un⸗ 
terlagen zu gewinnen, die Gewähr bieten, die inneren 
und äußeren Verhältniſſe zu erſtarken. Dieſes als 
Antwort der demokratiſchen Preſſe auf ihre Erwar⸗ 
tungen für Wahlgeſetz⸗Modifikationen.“ 

— Mit großer Beſtimmtheit trat geſtern das 
Gerücht auf, daß der Erlaß einer neuen Verordnung 
über das Vereins- und Verſammlungsrecht ganz nahe 
bevorſtehe, und daß mit Rückſicht auf dieſe Verordnung 
die Regierung von der Abänderung des Wahlgeſetzes 
Abſtand nehmen zu dürfen geglaubt habe. Die 
Publikation der beſagten Verordnung ſoll ſchon heute 
oder morgen zu erwarten ſein. 

— Der berliner Korreſpondent der „D. A. Z.“ 
beſpricht die Schritte, welche von Preußen in der 
deutſchen Frage erwartet werden. Nach dieſer Quelle 
ſtände es feſt, daß zunächſt das dem Könige durch 
den Grafen Latour zugegangene Schreiben in dem 
Sinne beantwortet werden wird, in welchem der 
öſterreichiſchen Bundesreformbeſtrebungen in der das 
Kammerauflöſungsdeeret begleitenden Denkſchrift gedacht 
worden iſt. Nach Abgang dieſes Schreibens, das 
der König als Souverain an den Kaiſer von Defter- 
reich richten wird, dürfte der Inhalt deſſelben in 
einer Circulardepeſche an die Vertreter Preußens bei 
den deutſchen Höfen näher motivirt werden. 

— Privatbriefe aus Warſchau vom geſtrigen Tage 
melden, daß mit dem heutigen Tage eine Abſperrung 
der Stadt auf 10 Tage und ein ſehr ſtrenger Be⸗ 
lagerungszuſtand eintreten werde. 

Wien, 6. Sept. Gegen den Bericht des preußiſchen 
Geſammtminiſtertums, die Auflöfung des Abgeordneten 
hauſes betreffend, worin der von den deutſchen Fürſten 
in Frankfurt beſchloſſenen Reformacte die Abſicht unters 
gelegt wird, die Würde und Unabhängigkeit Preußens 
zu beeinträchtigen, bemerkt die officiöſe „Abenopoſt“: „Wir 
zweifeln, daß mau irgendwo, nicht in Oeſterreich allein, 
das dabei in erſter Linie engagirt iſt, geneigt ſein wird, 
ſolche Säge unbeantwortet hinzunehmen. Die That mag 
die preußiſche Regierung beurtheilen, über die Abſicht 
endgültig zu entſcheiden ſcheint ihr die Unbefangenheit 
und Ruhe des Urtheils in dieſem Augenblicke zu fehlen. 
Die Verſuche, die Würde Preußens zu gefährden, ſind 
bei ſolchen Aeußerungen ſicher nicht in Frankfurt, ſie 
ſind in Berlin zu ſuchen, und dafür, daß Verſuche 
unternommen worden ſeien, Preußens Unabhängigkeit 
in Frage zu ſtellen, bedarf es der Beweiſe “ Und 
an einer andern Stelle des nämlichen officiöſen Blattes 
heißt es über das deutſche Reformwerk und die Stellung 
zu Preußen: „Auch heute wird Preußen die ihm gebüh⸗ 
rende Stelle offengehalten, aver es läßt ſich nicht verken⸗ 
nen, daß die Fürſten auch ihrerſeits eine feſte Poſition 
gewonnen haben und dieſe Poſition gegenüber bloßer 
Paſſivität und einfacher Negation nicht verlaſſen werden. 
Der feſte Punkt, von weichem aus die Hebel an die 
Weiterbildung und Befeſtigung der Bundesreform gelegt 
werden können, iſt gefunden, und die Reformacte, wie 
fie heute beſchloſſen wurde, erhebt ſich weil über die Höhe 
ſchäßbaren Materials, ſie bildet die ſichere Grundlage 
jeder weiteren Vereinbarung. Dies Reſultat wird ſich 
nicht beſtreiten und eben ſo wenig durch Phraſen, wie 
jene von der Ueberrumpelung der Fürſten, von der 
erden e e der Acte u. f. f., verdunkeln laſſen. Zum 
erſten Male, ſeit an der Reform des öffentlichen Rechtes 
in Deutſchland gearbeitet wurde, iſt etwas fertig gewor⸗ 
den, ein praktiſches, greifbared Ergebniß erzielt, und man 
wird ſich beſinnen, ehe man es einfach fallen laſſen oder 
beliebigen Händenpreisgeben wird, um daran herum zu⸗ 
ſtümpern.“ Dem gegenüber urtheilt die „Preſſe“ über 
die Reformacte: „Allerdings, wenn die Reformacte 
Inſtitutionen ſchüfe, welche eine breite conſtitutionelle 
Baſis haben; wenn das Bundes⸗ Abgeordnetenhaus aus 
directen Wahlen hervorgingez wenn die Bundes verfaſſung 
leichter revidirbar wäre, wenn fie Preußen eine hervor- 
ragendere Stellung im Bunde gewährte, kurz, wenn die 
Bundesverfaſſung eine ſolche wäre, daß die öffentliche 
Meinung in Nord⸗Deutſchland trotz des Widerſtandes 
der preußiſchen Regierung dieſelbe acceptiren könnte, dann 
würde man auch über den Bismarck'ſchen Widerſtand 
wegſetzen, die ſofortige Verwirklichung des Reformwerkes 
als unbedenklich betrachten und von der Macht des un⸗ 


Fürſtentages bervorging, beurtheilen mögen, wir vermöch⸗ 
ten dieſem fait accompli die Zaubergewalt nicht 
trauen, den widerſtrebenden Theil Deutſchlands für Ni 
zu gewinnen. Deshalb auch fürchten wir, 1 
ſofortigen Verwirklichung des Beſchloſſenen nichts Gutes 
u erwarten iſt, und beſtätigt es „daß die Reform- 
ete, wie ſie am 1. d. in Frankfurt angenommen wurde, 
von der Mehrheit der deutſchen Fürſten als ein unab⸗ 
änderliches Definitivum betrachtet wird, ſo vermag unſer 
politiſcher Verſtand darin nicht den Anfang zur Einigung, 
fondern leider nur den Beginn der Entzweiung Deutich- 
lands zu erblicken. Wir wünſchten ſehr, daß wir von 
competenter Seite hierüber recht bald eines Beſſeren be⸗ 
lehrt würden.“ 


Kopenhagen, 5. Sept. Der ſchwediſche Geſandte 
am bieſigen Hofe, Graf Hamilton, der ſehr eifrig 
für die Herbeiführung eines Allianz = Vertrages zwi⸗ 
ſchen den beiden Kabineten thätig iſt, hat ungeachtet ſei⸗ 
ner wiederholten Zuſammenkünfte mit dem Grafen 
Manderſtröm und feine in der jüngſten Zeit ſehr häufi⸗ 
gen Conferenzen mit Herrn Hall, doch noch immer nicht 
die Schwierigkeiten, die dem Abſchluſſe des Vertrages 
bisher im Wege ſtanden, befeitigen können und ſich des⸗ 
halb geſtern nach Stockholm begeben, um dort neuer⸗ 
dings mit dem Gra’en Manderſtröm und namentlich 
mit dem Könige perſönlich zu verhandeln. Wie bekannt 
iſt König Carl jeher ſkandinaviſch geſinnt und dem 
Grafen Hamilton, als feinem ehemaligen Lehrer, beſon⸗ 
ders zugethan. Daher giebt man ſich hier der Hoffnung 
hin, daß der perſönliche Einfluß des Grafen Hamilton 
in Stockholm zu dem gewünſchten Ziele führen werde. 
Jedenfalls zeigen die Reiſen der ſchwediſchen Diploma⸗ 
ten und die häufigen Conferenzen zwiſchen den beider- 
feitigen Staatsmännern, daß die Schwierigkeiten, welche 
ſich geltend gemacht haben, erheblicher Art ſein müſſen. 
Das in dieſer Beziehung ſteis ſehr gut unterrichtete 
„Fädrelandet“ macht heute das Eingeſtändniß, daß die 
Meldung der „Morningpoſt“ von dem geſchehenen Ab⸗ 
ſchluſſe des Allianzvertrags vorläufig zum mindeſten 
verfrüht ſeien. Man erwartet den ſchwediſchen Geſand⸗ 
ten nicht einmal vor 8 bis 14 Tagen zurück. Aus einer 
bewährten Quelle höre ich, daß der Punkt, der noch im⸗ 
mer die meiſten Schwierigkeiten verurſacht, die näheren 
Beſtimmungen hinſichtlich der Umſtände betrifft, die den 
casus ſoederis ſtatuiren ſollen. Was namentlich mit 
Bezug darauf, daß die däniſche Regierung gewillt iſt, 
die Bundesexecution, auch wenn ſie ſich blos auf hol⸗ 
ſteiniſches Gebiet beſchränken ſollte, als Kriegsfall zu 
behandeln, ſeine beſondere Wichtigkeit dat. Schweden 
will jedenfalls nur an einem Kampf im Norden der 
Eider ſich betheiligen. Hiuſichtlich der von Schweden 
geforderten Gegenſeitigkeit ſoll man deshalb nunmehr 
ſich in die geſtellten Bedingungen gefügt haben. Auch 
dazu die ſchwediſchen Truppen, ſo lange ſie auf däni⸗ 
ſchem Territorium ſich befinden, aus däniſchen Mitteln 
zu unterhalten, hat man, wenn auch erſt nach einigem 
Sträuben, ſich deshalb endlich verſtanden. Man iſt dier 
übrigens der Anſicht, daß der Abſchluß des Vertrags die 
Kriegsgefahr überhaupt und völlig beſeitigen werde. 
„Fädrelandet“ ſpricht dies Wort auch geradezu aus und 
da deshalb von der Regierung, daß ſie den glück- 
lichen Augenblick auch mit Kühnheit, namentlich in der 
Ordnung der ſchleswigſchen Angelegenheiten benutze. 
Deutſchland werde lernen, ſich in das unvermeidliche 
fügen und den nun vollendeten Thatſachen Rechnung 
tragen. 

Paris, 6. Sept. Es beſtätigt ſich, daß das 
Turiner Cabinet wenigſtens bei dem hieſigen gegen 
das öſterreichiſche Reformprojekt eine Art Proteſt 
eingelegt hat. Die betreffende Depeſche ſoll bereits 
Ende vorigen Monats Herrn Drouyn de Lhuys über⸗ 
geben worden ſein. Was die hieſige Regierung 
betrifft, ſo ſcheint ſie in Bezug auf die europäiſche 
Tragweite des Frankfurter Fürſtentags ziemlich be⸗ 
ruhigt zu ſein. Eine Frankfurter Correſpondenz des 
„Moniteur“ meint, die Reſultate deſſelben hätten den 
Erwartungen, die man anfänglich von ihnen gehegt, 
durchſchnittlich nicht entſprochen. — Einige Senſation 
erregt der „Courrier du Dimanche“ durch allerhand 
Enthüllungen über die Motive Oeſterreichs bei der 
Berufung des Fürſtentages, die das Blatt aus Karls⸗ 
ruhe erhalten haben will. Das Hauptmotiv war 
Revanche von Preußen dafür, daß daſſelbe Oeſter⸗ 
reich im italieniſchen Kriege trotz aller Bemühungen 
Bayerns, Sachſens und Hannovers im Stich gelaſſen 
hatte. Anſtoß und Ermuthigung gab natürlich Herrn 
v. Bismarck's Politik und die Lage, in welche Preu⸗ 
ßen durch fie verſetzt worden. Oeſterreich ſagte zu 
den deutſchen Fürſten: Die Einheitsidee hat ſich 
nun einmal des deutſchen Volkes bemächtigt. Sie 
iſt aber euer Tod, gleichviel, ob ſie durch die De⸗ 
mokratie oder durch Preußen realiſirt wird. Gegen 
beide kann nur ich euch ſchützen. Bemächtigen wir 
uns daher dieſer Idee und benutzen wir den jetzigen 
Moment, wo Preußen ſich den deutſchen Sympathien 
entfremdet hat. Ich verpflichte mich, euch mit mei⸗ 
ner geſammten Macht, ſei es gegen Preußen, ſei es 
gegen Frankreich oder gegen die Revolution zu ſchützen, 
wogegen ihr mich in allen meinen auswärtigen Krie⸗ 
gen, namentlich wenn es Venetien gilt, mit den Bun⸗ 
desſtreitkräften unterſtützt. Den katholiſchen Fürſten 


die Bundesverfaſſung, wie ſie aus den Berathungen des 


von der 


insbeſondere ſtellte Oeſterreich ſich als den eigentli⸗ 


chen Protektor des ſchwer bedrohten päpſtlichen Stuhls 
dar. Auf Preußens Nichttheilnahme am . 
war von Anfang an gerechnet; hatte doch der Kaiſer 
von Oeſterreich mit dem König Wilhelm in Gaſtein 
erſt als er den Abſchied nahm von dem Congreß 
geſprochen und ihm nichts weiter als ein geb 
Exemplar des Einladungsſchreibens übergeben. Das 
Projekt iſt nun geſcheitert. Was zunächſt fein Schei⸗ 
tern bewirkte, war das Mißtrauen der proteſtantiſchen 
Fürſten, die es ſehr bedenklich fanden, daß während 
faſt durchgängig die einfache Majorität entſcheiden 
ſollte, für alle religiöfe Fragen Einſtimmigkeit gefot“ 
dert wurde. Die unklugen Reden eines katholiſchen 
Geiſtlichen in Frankfurt, von dem Kaiſer Franz 
Joſeph nachträglich ſelbſt getadelt, verſtärkten und 
verbreiteten den Argwohn, und was den Volks enthu⸗ 
ſiasmus vollſtändig abkühlte, waren zwei oder drei 
Privatconferenzen des Kaiſers mit den katholiſchen 
Fürſten, die natürlich nicht lange geheim bleiben 
konnten. Oeſterreich entwickelte darin, daß bei der 
gegenwärtigen Stimmung in Frankreich man dort 
ſich einer Unternehmung zu Gunſten des Papſtes, 
ja ſelbſt des Königs Franz II. nicht widerſetzen 
würde. Die Zeit ſei alſo da, um unter der Fahne 
der deutſchen Freiheit das verlorene Terrain wieder 
zu erobern; widerſetze ſich Preußen, ſo könne man 
ſeinen Widerſtand brechen. Ueberhaupt müßten die 
Entſcheidungen des Bundes, wenn auch mit einfacher 
Majorität gefaßt, Geſetz ſein und jeder Staat nöthi⸗ 
genfalls zum Gehorſam gezwungen werden. Dies 
der Hauptinhalt jener Conferenzbeſprechungen, von 
welchem, nach dem „Courrier du Dimanche“, der 
König von Preußen bald Kunde erhielt, und der 
dann auch dem Kaiſer der Franzoſen nicht lange ein 
Geheimniß blieb. 

Die polniſche Emigration hat die von der 
ruſſiſchen Kanzlei der „France“ übermittelte Anprei⸗ 
fung der künftigen ruſſiſchen Conſtitution begreiflicher⸗ 
weiſe mit noch größerem Mißtrauen aufgenommen 
als das franzöſiſche Publikum. Provinzialſtände mit 
der Befugniß über locale Intereſſen ungefähr wie 
die franzöſiſchen Generalräthe zu berathen, können jo 
wenig begeiſtern, wie der vermeintliche centrale ruſ⸗ 
ſiſche Reichstag, der ſich in der dargebotenen Vogel“ 
perfpective ganz wie ein Staatsrath ausnimmt, deſſen 
Mitglieder von dem Adel oder gar von der Regie“ 
rung ſelbſt gewählt würden, denn auf eine ſolche 
oder ähnliche Inſtitution ſcheint die Octroyirung 
hinauszulaufen, von welcher die ruſſiſchen Agenten fo 
viel Rühmens machen. Daß die Polen dafür in die 
definitive Losſonderung Litthauens willigen follen, ge⸗ 
gen welche die Nationalregierung mehr als einmal 
proteſtirt hat, will ihnen nicht in den Kopf. Die 
ruſſiſche Conſtitution bleibt abzuwarten. Der „Nord“ 
hüllt ſich in Schweigen und alle vorſichtigen Blätter 
behandeln die darüber verbreiteten Gerüchte mit 
Mißtrauen. Die neue petersburger Verfaſſung ſoll 
aber bekanntlich den Mittelpunkt der famoſen Allianz 
mit Rußland bilden, die fertig equipirt wie Minerva 
dem Kopfe gewiſſer Politiker entſprang. Das heutige 
„Siecle“ ſpottet mit Recht darüber und erinnert 
daran, daß die engliſche Allianz eine liberale fran⸗ 
zöſiſche Politik nach außen hin verbürge. Der Aus 
ſpruch Nefftzer's im „Temps“, Preußen würde für 
ein ruſſiſch⸗franzöſiſches Einverſtändniß gegen Deutſch⸗ 
lands Intereſſen weder einen Mann noch einen Tha⸗ 
ler finden, und ein Bündniß mit einem Staat, der 
einen Selbſtmord begehe, ſei unmöglich. Dieſer 
Ausſpruch des verſtändigen und einflußreichen Publi⸗ 
ciſten hat großen Eindruck gemacht. 0 
Das Gerücht, England werde von Rußland 
eine Kohlenſtation in Sebaſtopol zugewieſen erhalten, 
bedarf wohl der Beſtätigung. Daß aber die Rede 
davon ſein kann, beweiſt am Beſten, wie wir von 
dem wirklichen Abſchluß eines Bündniſſes mit Ruß 
land noch ziemlich entfernt ſind. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
Warſchau, 4. Sept. Heute Morgen ſind auf 
dem Glacis der Citadelle 4 Executionen durch Hän“ 
gen vollzogen worden und zwar an dem Mörder des 
Polizei⸗Bureau⸗Beamten Skowronski, dem Schneider“ 
geſellen Joſeph Kaminski, und an den drei Mördern 
des Hausbeſitzers Wichert, deſſen Schweſter 


Dienſtmädchen, dem Schuhmacher Joſeph Bachlinsli, 
und ſeinen Geſellen Ignatz Jankowski und Se 


Golembiowski. Kaminski hatte nicht nur die 
ſofort eingeſtanden, ſondern auch bekannt, daß u 
Centurione der National⸗Regierung ſei und im Auf, ‘ 
trage des Revolutions⸗Tribunals gehandelt habe. 
Die Mörder des Wichert, ſeiner Schweſter hen; 
und des Dienſtmädchens Anna Kowalska hatte 


kanntlich gleich beim Morde 9000 SRubel in 


pieren und Geld geraubt, und dies hatte zu der 


ichn dung geführt, daß hier ein bloßer Raubmord, 
dolitiſcher vorliege, weshalb die Unterſuchung 
Werft von dem Civil⸗Criminalgericht geführt wurde. 


In 
Bachlinski ſelbſt ein Gehülfe des revolutionä⸗ 
den Stadt⸗Chefs von Warſchau, und von der Natio- 
Regierung mit Beſtrafung aller der rechtmäßigen 
terung anhängenden Perfonen beauftragt ſei. — 
Wr Prozeß kam daher als ein politiſcher vor das 
f egsgericht. Der Hauptverbrecher Bachlinski und 
e Geſellen geſtanden nicht nur vor dem Civil⸗ 
— wie vor dem Kriegsgericht den Mord ein, Erfter 
* auch, daß er in ſeiner Eigenſchaft als Gehülfe 
N revolutionären Stadtchefs mit der Beſtrafung 
5 Wichert als eines bekannten Anhängers der Ruſ⸗ 
in don dem Revolutions⸗Tribunal beauftragt gewe⸗ 
en ſei, dieſe aber durch körperliche Züchtigung des 
wacher und feiner Schweſter in deren Wohnung 
— ausgeführt werden ſollen, wozu ihm als Ge⸗ 
ade der Bäckergeſelle Kochanski, der als National- 
densdarm ſich bei ihm im Wichertſchen Haufe ſelbſt 
* gehalten habe, fo wie der Schuhmacher No- 
lan acher Biernackt und der ehemalige Po⸗ 
As dafſecher Oſtrowski beigegeben worden ſei. — 
uu ſich nun Wichert der körperlichen Züchtigung 
t erſetzt, ſei man erſt zu deren Ermordung geſchrit⸗ 
> und um nicht entdeckt zu werden, habe man 
Ge das Dienſtmädchen ermordet. Das geraubte 
fg wollten fie dex Ratio nal -Caſſe abgeben, für 
22 mur pro Perſon 2 So., Ju Bachlinski aber 
Bir Ro. S. behalten haben. Kechanski, Nowickt, 
5 und Oſtrowski find enttommen, die heute 
ten 3 Mörder Bachlinski, Golembiowski und 


gt aber zum Strang verurtheilt worden. 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 11. September. 
Il Königl. Marine.] Die Brigg „Musquito” 
2 „Capt. Haſſenſtein legte heute fruͤh von der 
— "Se wache Sawurgerict6-Periode dis Hi 
e Schwurgerichts⸗Periode des hieſigen 
Stadt und Kreis-Gerichts eh ah a 
Keen Hälfte des nächſten Monats beginnen. Es liegen 
ir dieſelbe bereits Anklagen von bedeutendem Umfange vor. 
Fo Der vom Publikum mit großer Spannung er⸗ 
hürtete zweite Ringkampf zwiſchen dem deutſchen Her 
e Jean Lüttgens und dem hieſigen Arbeiter 
in rich Kowitzki fand geſtern im Circus ſtatt. 
Wien er trat ſehr encouragirt auf und ſprach in ſeinen 
wie = gleichſam aus, daß er eben jo unbeſiegbar ſei, 
denn ein berühmter Gegner. Der Ringkampf wurde 
auder uch ein ſehr heftiger. Es wurden kurz nach ein⸗ 
witzti fünf Gänge gemacht, und in der That blieb Ko⸗ 
Komi undeſiegt. Wahrſcheinlich wird Herr Lüttgens mit 
bi noch einmal ringen. 
Eine d Der hieſige Turnlehrer Herr Schubart hat 
liche tersriege für Turner eingerichtet, der eine erfreu⸗ 
das 2 nahme zu erwachſen ſcheint. — Gewiß iſt auch 
der — ae vorgerückteren Jahren dem Kör⸗ 
— Juträglich. 
find tan die neu engagirten Mitglieder des Stadttheaters 
ammtlich hier eingetroffen. 
eſtern zer Glaſermeiſter Schultz aus Schidlitz, welcher 
Det bend den Circus und fpäter ein Gaſthaus am 
denbre kte beſuchte, iſt in der Dunkelheit an der Haday- 
feen ge fehl. getreten und in den Fluß geſtürzt. Auf 
Wpaplferuf eilten Leute herbei, man konnte den Ver- 
* en aber nicht mehr lebend retten. a 5 
&nen Ein Arbeiter aus Inſterburg, welcher heute 
anger kupfernen Keſſel verkaufen wollte, wurde dabei 
Sun deten! er erklärte den Gegenſtand am Stadtgraben 
„Den zu baden. 
Un 18 Die „Oſtpreuß. Ztg.“ ſchreibt: „Oft trifft das 
auch Vo Schlag auf Schlag in Familien, daß man 
auen iſt, dem Glauben der Alten an ein graufames, 
Naum Geſchlechter verfolgendes Fatum anzuhängen. 
de gu ift der Pubtieift Dr. Fiſchel in Paris unter 


* 


— 


de r eines Wagens gerathen und ſo einem jähen 
erlegen, ſo kommt in Tiegenhof wohin fie von 
gl ber zum Beſuch in das elterliche Haus zurück ⸗ 


K war, eine Verwandte Fiſchels auf gräßliche 
Das zwölfjährige Mädchen macht 


de in ums Leben. 

dune der Küche zu ſchaffen, da fliegen vom Heerde 

nuf. en in die Krinoline und dieſe lodert in Flammen 

ya — Köchin, anſtatt helfend beizuſpringen, verliert 
uf — ſtürzte nach Hilfe rufend hinaus. Dieſe 

t . Kaufmann Ruhm, befand ſich auf Reifen; als 

anale 


in Grau denz. 
Bulk onen, der ſich in einem vorſtädtiſchen Gait- 
Vo Uebungen hatte und den Verdacht auf ſich gezogen 


te Hau, 2. Sept. Nachdem bier ſchon längere Zeit 
N Ente ende in seit ihrem erſchlaf⸗ 
un erte du auf faft ſämmtliche Verhältniſſe des Or⸗ 

Wilkens zer in den des verfloſſenen 
Nun due Aägige Aufenthalt Sr. Maj. Kriegsbrigg 
n in dem hieſigen Hafen den Bewohnern des 
da ewiſſem Sinne eine Erfriſchung dar, welche 
inpplenden diger gefühlt wurde bei den ſtets aufs Neue 
Welte Geſtalten der mit Freigebigkeit beurlaubten 
ce in gungen Mannſchaften der Schiffs beſatzung, 
ppen die Stadt nach allen Richtungen 


derſelben ſtellte ſich aber heraus, daß der Schuh⸗ 


durchzogen. Das Auge ruhte mit Wohlgefallen auf der 
muntern elaſtiſchen Schaar, deren Aeußeres von Geſund⸗ 
beit und Wohlſein ſtrotzte, und deren freie und unge ⸗ 
zwungene Bewegung den Bewohnern der Stadt von der 
Schiffszucht einen ehrenden Beweis gab. Natürlich 
wurde bald ein regerer Verkehr zwiſchen dem Schiffe 
und den Ortsbewohnern hergeſtellt, welche beſondere 
Nahrung fand in der Zuvorkommenheit und Freundlich⸗ 
leit, mit welcher die Herren Offiziere und höheren Be⸗ 
amten des Schiffes dem Publikum entgegenkamen. Der 
Zwiſchenraum vom Lande zum Schiffe war eine ſtets 
von Gondeln belebte Bahn, deren Frequenz, durch im» 
mer neue Reiſende auf gleicher Höhe gehalten, an eine 
Wallfahrt erinnerte. Den Höhepunkt erreichte dieſer 
Verkehr am Sonntage, an welchem nach einem feier— 
lichen Gottesdienſte auf dem Schiffe, welchem auch zahl⸗ 
reiche Bewohner der Stadt beiwohnten, der Korveiten⸗ 
Capitän Herr Haſſenſtein die zum Souper eingeladenen 
Gäſte der Stadt und Feſtung durch bereit gehaltene 
ausgeſchmückte Böte in bunter Reihe, Damen und Her⸗ 
ren, an's Schiff befördern ließ. Die Eleganz des aus 
Fahnen und Flaggen in der ſinnigſten Art auf dem 
Schiffs deck errichteten Zeltes, in dem die Gäſte empfan⸗ 
gen wurden, die überaus geſchmackvolle Decoration deſ⸗ 
jelben in allen ſeinen innern Theilen, die Sorg⸗ 
falt, mit der auf den Wechſel der Unterhaltung der 
Anweſenden auch durch Vortrag von Concertſtücken und 
Quartettgeſängen ſeitens der Schiffskapelle und den 
Gliedern eines Sängercorps Bedacht genemmen war, 
die wahrhaft ſplendide Bewirthung der Gäſte, vor 
Allem aber der feine Ton und das ritterliche Beneh⸗ 
men der Leiter des Feſtes, welche ſo belebend und 
ermunternd auf die Geſellſchaft einwirkte, waren nur 
zu geeignet, den zahlreichen Gäſten dieſes ſeltene Feſt 
unvergeßlich zu machen. Der Vaterlandsfreund, welcher 
mit freudebewegtem Herzen das Schauſpiel der 4 Tage 
an ſeiner Seele vorüberziehen läßt, kann unmöglich 
durch alle dieſe heitern belebten Scenen hindurch den 
hohen Ernſt im Hintergrunde verkennen. Es giebt die» 
ſes Schauſpiel den wohlthuenden Eindruck der - Befrie- 
digung, welche ein wohlbegonnenes Werk im glücklichſten 
Fortgange nur zu gewähren vermag, und von Herzen 
giebt man zu, daß auf ſolchen Grundlagen auch das 
Gebäude gedeihen muß. Gott ſegne unſere Marine! 

X Roggen bei Neidenburg, 7. Sept. Am zten 
d. M. traf das 2. Bataillon des 4. Oſtpr. Inf.⸗Regts. 
No. 5 in unſerm Dorfe ein. Uns gegenüber liegt das 
polniſche Dorf Wolka mit einem rieſigen Walde, in 
dem ſich eine bedeutende Inſurgentenſchaar unter einem 
Anführer Namens Wisznewski aufhält. Die 
Inſurgenten kommen einzeln und unbewaffnet in unfer 
Dorf um Lebensmittel einzukaufen, was natürlich die 
preußiſchen Grenzpoſten nicht verhindern. Der Schmuggel 
nach Polen iſt in der ſchönſten Blüthe, da die Grenze 
auf ruſſiſcher Seite ganz offen ſteht. 


Internationaler ſtatiſtiſcher Kongreß. 


Berlin, 6. Sept. Schon um 10 Uhr hatte ſich 
der Sizungsſaal des Herrenhauſes mit amtlichen und 
nichtamtlichen Vertretern der ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaft 
angefüllt. Nahe an 400 Perſonen mochten verſammelt 
ſein. Um 12 Uhr erſchien Se. Exc. der Miniſter des 
Innern, Graf Enlenburg. Er begrüßte in kurzer Rede 
den Kongreß in Berlin und eröffnete die Sitzung. 
Marquis d' Avila (Portugal) ſtellte den Antrag, das 
proviſoriſche Bureau durch Acclamation zum definitiven 
zu erwählen, was auch fofort geſchah. Hierauf verlas 
der Geh. Rath Engel die Namen der Deligirten, die 
auf ſeinen Vorſchlag zu Mitgliedern des Bureaus er⸗ 
wählt werden. Nachdem noch die Schriftführer ernannt 
und die im Programm abgedruckte Geſchäſts Ordnung 
en bloc augenemmen worden, bezeichnet Geh. Rath 
Engel die Gegenſtände, welche nach dem mitgetheilten 
Programm Gegenſtand der Verhandlungen in den See⸗ 
tionen ſein werden. Er entſchuldigt etwaige Unrichtig⸗ 
keiten mit der durch die Umſtände gebotenen Eile der 
Arbeit, die in kaum 14 Tagen habe zu Stande gebracht 
werden müſſen, dankt den Mitarbeitern für die aufge» 
wendete Mühe und ſpricht ſein Bedauern aus, daß grade 
mehrere von denen, welche die ausgezeichnetſten Referate 
geliefert, nicht mehr dem Congreſſe angehören. Dieſel⸗ 
ben ſeien zwar auch nach ihrem Ausſcheiden zur Theil» 
nahme an den Sitzungen eingeladen worden, hätten aber 
dieſer Einladung nicht entſprochen. Ihre Arbeiten wür⸗ 
den trotzdem der Verſammlung nicht verloren gehen, 
nur beklage er, auf eine Motivirung des Dargebotenen 
durch die Verfaſſer verzichten zu müſſen. Die Zahl der 
bis jetzt eingeſchriebenen Mitglieder betrage 382, wovon 
89 Ausländer, und es gingen noch fortwährend Anmel⸗ 
dungen ein. Auch hätten Viele, darunter die erſten 
europäiſchen Größen, ſchriftlich ihre Adhäſion erklärt. 
Mintſter Graf Eulenburg lud darauf die Mitglieder 
zu der morgenden, 194 Uhr ſtattfindenden Sitzung ein, 
theilt mit, daß Se. Maj. der König die Mitglieder des 
Kongreſſes morgen um 2 Uhr empfangen wird und 
ſchließt die Sitzung. 

7. Sept. Die Zahl der angemeldeten Mitglieder iſt 
auf 510 gewachſen. Se. Exc. der Herr Miniſter des 
Innern eröffnet um 103 Uhr die Sitzung. In ſeiner 
Rede wies er auf die Bedeutung der Statiſtik für die 
Regierungen und für die Bevölkerungen hin, wie ſie 
auch blos durch ein Zuſammenwirken beider gefördert 
werden könne. Er hob hervor, daß gerade Preußen 
— bei dem Entſtehen der ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaft 

ntheil an ihrer Entwickelung genommen, wie z. B. 
ſchon die Sterblichkeits tabellen der Stadt Breslau für 


Mo- die Jahre 1687—91 von dem Engländer Halley einer 
Sterblichkeitstafel zu Grunde gelegt, und auch eines der. 


früheſten Werke über Statiftif einen Preußen, Süßmilch, 
zum Berfaſſer babe, und 1742 in Berlin ericier 
nen ſei. Bereits 1683 habe der große Kurfürft 
angeordnet für die Hauptſtadt Berlin und deren 
Zubehör Verzeichniſſe der Verſtorbenen, Gebore⸗ 
nen und Verheiratheten anzufertigen, woraus die 


erſten regelmäßigen Ueberſichten der Bewegung in der 
Bevölkerung entſtanden ſeien. Die erſte vollſtändige 
Volkszählnug habe 1719 ſtattgefunden. Wegen der Ein- 
zelnachweiſe der ſtatiſtiſchen Entwickelung Preußens auf 
eine den Mitgliedern vorgelegte geſchichtliche Skizze ver⸗ 
weiſend, erwähnt der Redner noch, wie die preußische 
Regierung als ferneres Zeichen, wie boch ſie den Werth 
der Statiſtik würdige, bereits 1805 das ſtatiſtiſche Bu ⸗ 
reau gegründet, um einen ſtändigen Mittelpunkt für alle 
in das Fach einſchlagende Arbeiten zu gewinnen. Auf 
die Unentbehrlichkeit der Statiſtik für die Regierungen 
und die Regierten bindeutend, bezeichnet der Miniſter 
als den Zweck der Verſammlung, den praktiſchen Nutzen 
der Statiſtit zu vermehren, indem die Lücken vervoll⸗ 
ſtändigt, die Ueberflüſſigkeiten beſeitigt, und die gewon« 
nenen Reſultate vergleichbar gemacht werden. Der Red⸗ 
ner geht ausführlich das nach dieſen drei Richtungen der 
Verſammlung dargebotene Material durch, deſſen voll» 
ſtändige Bewältigung bis zu abſchließenden Reſultaten 
bei der kurzen Dauer der Seffion allerdings nicht zu 
erwarten ſei. Deshalb fei die Arbeit aber nicht ver⸗ 
loren, denn ſie werde den Keim zu weiterer Entwickelun 
legen. Der Miniſter erklärt darauf den Kongreß für 
eröffnet. Dr. von Herrmann (Bayern) dankt dem Mi⸗ 
niſter für die ehrenden Worte, mit der er die Verſamm⸗ 
lung eröffnet; gedenkt ſeinerſeits der Verdienſte des 
preußiſchen Staates und der preußiſchen Regierung um 
die Statiſtik an, wie denn auch Preußens Beiſpiel an- 
deren Staaten eine große Anregung zur Kultivirung der 
Wiſſenſchaft geweſen. Ein Zeichen, wie dieſelbe auch 
heute noch in Preußen anerkannt werde, ſei es, daß die 
Verſammlung von der Regierung hierher eingeladen, 
und daß ein Minifter dieſelbe eröffne. Nach einigen 
Worten über die Bedeutung der Statiſtik für das Leben 
und die Wiſſenſchaft, ſowie über ihre auch durch den 
wachſenden Beſuch der Kongreſſe ſich dokumentirende 
Entwickelung, erwähnt er der bedeutenden Kräfte, die 
gergde in Preußen für die Wiſſenſchaft vorhanden, wie 
das der Verſammlung vorgelegte Programm bekunde. 
Geh. Rath Engel erhebt ſich hierauf und gedenkt des 
Andenkens der Geſchiedenen, zu vörderſt des Prinzen Al- 
bert, des hochverehrten Präſidenten der Geſellſchaft. Dr. 
Farr (England), feiert in engliſcher Sprache das An⸗ 
denken des Geſtorbenen, hebt ſeine Verdienſte um das 
Land und insbeſondere um die Statiſtik hervor, ſchildert, 
wie ſchmerzlich ſein Berluft von England empfunden 
worden, und wie hoch ſeine Verdienſte immer würden 
geſchätzt werden. Miniſter Graf Eulenburg ſchlägt der 
Verſammlung vor, ſich, um das Andenken des Verſtor⸗ 
benen zu ehren, von den Plätzen zu erheben. Nachdem 
Dr. Farr abermals in engliſcher Sprache der Verſamm⸗ 
lung für dieſen Beweis der Theilnahme gedankt, ſprach 
auch noch Mr. Quctelet einige franzöſiſche Worte zum 
Gedächtniß des Verewigten, der früher in Brüſſel ſein 
Schüler geweſen. Weiter wird des verſtorbenen Lord 
Herbert gedacht, zu deſſen Gedächtniß Dr. Farr ebenfalls 
einige Worte ſpricht, worauf Viſchers (Belgien) daſſelbe 
für den ehemaligen Profeſſor der Statiſtik iu Lüttich, 
Ackers dyck, thut. Geheime Rath Engel theilt der Ver⸗ 
ſammlung mit, daß ſeit geſtern noch mehrere Delegirte 
zu dem KR ngreß eingetroffen, deren einer, Mr. Raggles, 
aus New. Hork, blos zu dieſem Zwecke aus Amerika 
herübergereiſt ſei. Nachdem noch die verſchiedenen Sek⸗ 
tionsvorſteher über die Konftituirung ihrer Sektionen 
Bericht erſtattet, wird die Sitzung kurz vor 12 Uhr 
geſchloſſen. 


Ueber die Hauptſtadt 


Merico und ihre Umgebung. 
(Schluß.) 

Die moderne Stadt Mexiko ſteht genau auf dem⸗ 
ſelben Fleck, wo ſchon das alte Tenochtitlan geſtan⸗ 
den (oder Temixtitan, wie fie Cortez nannte). Wie 
bereits früher erwähnt, iſt aber das Niveau des 
Tezeuco⸗Sees durch Entwäſſerung beträchtlich geſun⸗ 
ken, und die Hauptſtadt liegt jetzt auf dem feſten 
Land, nicht auf einer Inſel. Die alte Stadt wurde 
vollſtändig umgebaut. Wie ſchön und geräumig auch 
mancher der dortigen Paläſte und Tempel nach der 
Schilderung von Torquemada und Bernal Diaz 
waren, ſo genügten ſie doch nicht den Gewohnheiten 
und dem durch Reichthum geſteigerten Luxusſinn der 
caſtiliſchen Eroberer. Man hätte freilich allenthalben 
befonders an der Oſtſeite des Tezeuco⸗Sees, paſſen⸗ 
dere Stellen für Gründung einer neuen Stadt gefun⸗ 
den. Cortez ſelbſt, der ſich nach Tenochtitlans Zer⸗ 
ſtörung nach Coyohugcan zurückgezogen, hat dies 
zugeſtanden. Er war auch eine Zeitlang unentſchloſ⸗ 
ſen, ob er die neue Stadt nicht an einer andern 
Stelle, am öſtlichen See⸗Ufer, erbauen ſolle. Zuletzt 
entſchloß er ſich für die alte Stelle, weil, nach ſeinen 
Worten, „die alte Stadt ſo berühmt geweſen, weil 
ihre Lage wunderbar ſchön, und weil ſie von jeher 
als der Hauptort der mexikaniſchen Provinzen betrach⸗ 
tet worden ſei.“ Schon im Jahr 1524 zählte die 
neue Stadt nach Cortez Bericht 30,000 Einwohner, 
meiſt aus den Arbeitern beſtehend, die zum Bau 
verwendet wurden. Die Geſammtbevölkerung des 
alten Mexiko vor deſſen Zerſtörung iſt nach A. von 
Humboldts Schätzung und genauer Prüfung aller 
widerſprechenden Angaben dreimal ſo groß geweſen 
als ſie zur Zeit ſeines Beſuchs war, wo ſie (1802) 
auf 135,000 Seelen geſchätzt wurde. Auch die jetzige 
Hauplſtadt der Republik, die nach der letzten Zählung 
eine Bevölkerung von 185,000 Einwohnern hat, iſt 
noch immer die bevölkertſte Stadt im ganzen ſpani⸗ 
ſchen Amerika. 


„Der erſte Eindruck“, bemerkte Lempriere, der 
jüngſte Beſchreiber der Hauptſtadt, „den der Fremde 
von Mexiko empfängt, iſt von der allergünſtigſten 
Art. Von welcher Seite er ſich auch der Stadt 
nähern mag, überall kommt er durch Landſchaften 
von einer romantiſchen Schönheit und Großartigkeit, 
welche die Phantaſie in ungewöhnlicher Weiſe ſpan⸗ 
nen. Alle zauberiſche Pracht, des Himmels und der 
Erde, die er erblickt, läßt den Ankömmling an alle 
Wunder glauben, die er über das alte Tenochtitlan 
geleſen. Lange und breite ſchnurgerade Straßen mit 
hellfarbigen Häuſern von hübſchen architektoniſchen 
Formen erfreuen das Auge ſchon beim Eintritt. 
Bald feſſelt ein ſchönes Privathaus, bald ein öffent⸗ 
liches Gebäude von impoſanter Größe und ſolider 
Bauart den erſtaunten Blick. Man glaubt dann 
wirklich unter einem Volk zu wandeln, welches in 
Civiliſation und Luxus ſehr weit vorgerückt iſt.“ Erſt 
bei näherer Betrachtung der Einzelheiten, wie z. B. 
des herrlichen Spazierganges der Alameda, bemerkt 
man die Spuren von Verfall. Alle Prachtbauten 
im Lande gehören, wie auch Sauſſure bemerkt, der 
ſpaniſchen Zeit an. Wie monoton und entnervend 
der ſpaniſche Deſpotismus auch auf dem mexikaniſchen 
Volksleben drückte, und obwohl ſeine Einrichtungen 
ſelbſt den jammervollen Zuſtand vorbereiteten, wel⸗ 
chem die Abſchüttelung des ſpaniſchen Jochs folgte, 
ſo hat er doch wenigſtens in Bezug auf Bauwerke 
mitunter Denkmäler von einer Großartigkeit hinter- 
laſſen, welche den bedeutendſten Monumenten euro⸗ 
päiſcher Hauptſtädte vollkommen ebenbürtig ſind. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 11. Septbr. Wetter immer noch ſehr 
ſchön, Tags warm, während der Nächte einige Mal guter 
Regen, Wind variabel von Oſt über Süd bis Weſt. 
Unter dem Einfluß überaus günſtiger Witterung war die 
Tendenz des Getreidegeſchäfts an faſt allen Plätzen Eu⸗ 
ropas flau. Nur in England behaupteten ſich die Preiſe, 
gingen auch ſogar eine Kleinigkeit böher, und zwar haupt» 
jächlich in Folge kleiner Weizenzufuhr vom Auslande, 
welches durch die große und reiche Ernte in England 
abgeſchreckt wird, ſeine Waare auf gutes Glück dorthin 
zu ſenden; und einen zweiten Grund für die kleine Befle- 
rung bietet die veränderliche naſſe Witterung, welche das 
Einbringen der Ernte im nördlichen Theil Großbrittaniens 
erſchwert. Ueber den Ertrag der diesjährigen Getreide⸗ 
Ernte ift man jetzt wohl allenthalben der gleichen Anſicht, 
daß, Ungarn ausgenommen, das Ergebniß von Weizen, 
Roggen und Gerſte überall ein ſehr reiches war, Hafer 
lieferte gut, und ſelbſt Hülſenfrüchte gaben mehr als er- 
wartet; Kartoffeln müſſen durch vorzügliche Qualität er» 
ſetzen, was an Quantität fehlt; nur an Futterkräutern 
findet ſich nirgendwo Ueberfluß, England kaufte in den 
letzten 14 Tagen aber ca. 200,000 Ors. Mais, und iſt 
durch dies unverfiegbar ihm zufließende Surrogat voll» 
ſtändig und vorausſichtlich andauernd zu helfen. — Am 
bieſigen Markte verbeſſerte ſich die Tendenz des Geſchäfts; 
man neigt ſich dem Glauben hin, daß der niedrigſte 
Standpunkt für Weizen ſo ziemlich erreicht ſei, und bei 
dem ſtattgehabten Umſatz von ca. 800 Laſt während der 
letzten Woche wurde eine kleine Beſſerung von etwa 
fl. 5—10 wahrnehmbar! Die Zufuhr iſt in Folge beſſe⸗ 
ren Waſſerſtandes recht bedeutend geworden, die ange⸗ 
kommenen Ladungen ſind aber meiſtens außer Condition 
und bedürfen vor dem Verkaufe einer Bearbeitung, da⸗ 
ber die Ausſtellung am Markte noch nicht ſehr bedeutend 
geworden iſt. Roggen fiel bis 45 Sgr. für beften friſchen 
und 42} Sgr. für 121. 22pfd. alten, um aber gleich nach⸗ 
ber beſſere Kaufluſt zu finden, ſo daß auch von dieſem 
Artikel 8—900 Laſt in andere Hände übergingen und bis 
auf ein Geringes der Werth von vor acht Tagen wieder 
bergeſtellt werden konnte. Gerſte unverändert, aber 
ſchwerer Verkauf. Von Erbſen find nur ein Paar 
Parthien alter Futter. zu fl. 290 pr. 9Opfd. verkauft. 
Spiritus ohne Zufuhr, vom Lager find 12,000 Ort. 
zu 157 Thlr. gehandelt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


10 4| 334,22 SW. büig, bewölkter Him⸗ 
mel, regnigtes Wetter. 

11) 8| 334,22 10,6 ⁶ SSW. friſch, Him. bewölkt. 
12] 334,54 11,4 SW. zu S. friſch, bew. Him. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 10. September. 


London 38. 7 d., 35. 7 d. u. 3 8. 8 d., Kohlenhäfen 
2 8. 103 d. u. 3 ., Grangemouth 3 ., Fitth of Forth 
3 8. u. 3 6. 3 d. und Canal 4s. pr. Or. Weizen. London 
19 8., Littlehampton 20 s. u. Liverpool 20 8. 6 d. pr. 
Load Balken, Chatam 20 s. pr. Load fichtene Balken 
u. 25 s. pr. Load eichene Planken. Sth. Shields 13 8. 6 d. 
pr. Load fichten u. 18 s. 6 d. pr. Load eichen Holz. 
Swanſea 20 8. 6 d. pr. Load [O), Newport 23 8. 6 d. u. 
Aberdovey 26 8. pr. Load O Sleeper. Amſterdam, Har⸗ 
lingen u. Zwolle fl. 22, Maas fl. 23 pr. Laſt Roggen. 
Stockholm 5 Thlr. Hbg. Beo. pr. Laſt Roggen v. 20 ſchwed. 
Tonnen, 6 Thlr. Hbg. Beo. pr. Laſt Weizen v. 20 ſchwed. 
Tonnen. Stettin 4 Thlr. Pr. Ert. pr. Laſt Roggen. 
Copenhagen 23 , Hog. Bco. u. 5% pr. Cub.⸗Fuß Holz. 
— — — — — u d —t᷑ꝛAũ². 


Borſen- Verkäufe zu Danzig am 11. September. 
Weizen, 75 Laſt, 133pfd. fl. 450; 134.35, 132. Zapfd. 
fl. 440; 130. 3 1pfd. fl. 4424; 13 1pfd. fl. 430 Alles 
pr. 85pfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 258; 122 pfd. fl. 267; 125pfd. 
fl. 270; 127 pfd. fl. 275; 128. 29pfb. fl. 2774 pr. 
818 reſp. 125pfd. 


Schiffs-Bapport aus Meufahrwaſſer. 
1 Sale e dee 1 Ein Dann 
iffe m. Getreide, m. Holz u. 1 Schi 
m. Knochen u. Munition. f den sin 
Geſegelt am 11. September. 
2 Schiffe mit Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: 


Ange ommene Fremde. 
gu Engliſchen Haufe: 
Domainen-Pädter v. Kries a. Oſtrowitt. Kaufm. 
Löwe a. Hamburg. Schauſpielerinnen Fräul. Krüger a. 
Berlin u. Gerber n. Schweſter a. Stettin. Frau Taeubert 


a. Prauſt. 
Hotel de Berlin: 

Lieutenant v. Schrötter a. Königsberg. Kaufl. Lutz 
u. Mittler a. Berlin, Berg a. Sudenrheid, Lüttge a. 
Dühren, Rämmtler a. Elberfeld, Siemonſohn a. Poſen, 
Rowe a. Memel u. Mager a. Crefeld. Rentier Neu- 
mann a. Dresden. 

Walter's Hotel: 

Ober⸗Telegr.-Inſpect. Poſt a. Königsberg. Aſſecuranz⸗ 
Inſpector Seelmann a. Berlin. Kaufl. Kannenberg a. 
Stuhm u. Wilinski a. Gerdauen. Fräul. Ehrenthal 
a. Cöslin. 

Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbef. Brauns a. Kamerau u. Kirchner a. Kol⸗ 
dus. Königl. Domainenpächter Burmeiſter a. Mühl“ 
banz. Fabrikant Müller a. Berlin. Kaufl. Kolbe a. 
Zanow, Küchler a. Gotha, Hörnig a. Stettin, Nippel a. 
Remſcheid, Weis a. Mainz, Renius a. Caſſel, Nieſe a. 
Elberfeld, Conradi a. Braunſchweig u. Seibiſch a. Cöln. 

Hotel d' Oliva: 

Kaufl. Pilger a. Pempelfort am Rhein u. Nolken 

a. Berlin. Decan Bader a. Tiegenhagen. 
Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Lehmann n. Gemahlin a. Krenzoly u. 
Beyer a. Zawado. Frau Gutsbeſ. Kerchmann nebſt 
Fräul. Schweſter a. Breslau. Gutsbeſ. v. Lucowitz a. 
Carthaus. Partikulier Leinweber a. Königsberg. Ge» 
ſellſchafterin Fräul. Juſt a. Schwintſch. Kaufl. Günter 
a. Magdeburg, Löwy a. Leipzig u. Anderſen a. Stettin. 

Deutſches Haus: 

Opernſänger Geras a. Berlin. Glasfabrikant Suckert 
a. Königsberg. Rentier Döbling a. Wangerin. Pfarrer 
Spänke a. Oſiek. Gutspächter Rendorf a. Riſton. Müh⸗ 
lenbeſ. Strandes a. Simonsdorf. Oeconom Fechter a. 
Carthaus. Apotheker Miliſch a. Schwetz. Kaufl. Raſchke 
a. Conitz, Lenz a. Labes, Stendal a. Thorn, Freitag a. 
Cöslin u. Thiedemann a. Berlin. Bauführer Anhorſt 
a. Heiligenbeil. Decan Dalman a. Stuhm. Förſter 
Trapp a. Roltau. Archit. Weinlich a. Königsberg. 


Victoria-Theater zu Danzig. 


Sonnabend, den 12. Septbr. Auf vielſeitiges 
Verlangen zum 8. Male: Bruder Liederlich. 
Poſſe in 3 Akten von Pohl. 

E Ge. . Gegen, 


Alle Arten 


N 
Kalender pr. Anno 1864 


M 

erhielt 4 15 K 9 
8 V. ampe 

eg 59 
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Die Original⸗ Photographie 
des „Jüngſten Gerichtes“, 
mit meinem Stempel (dem kronprinz⸗ 
lichen Wappen und meinem Namen 
darunter) verſehen, nebſt Beſchreibung des Bildes 
von A. Hinz, iſt ſtets vorräthig Korkenmacher⸗ 

gaſſe A und Hundegaſſe 5. 
G. F. Busse, Hof- Photograph. 


Acsphaltirte feuerſichere 
Dachpappen in beſter Qualität, Längen 


und Tafeln, diverſer Stärken, feuerſicheres cementirtes 
Leinen, beſten engliſchen Dachfilz empfehle zu Fabrik⸗ 
preiſen. Die Eindeckung mit dieſen Materialien, 
wie mit Schiefer, Pfannen, Metallen, Glas ꝛcf., 
laſſe unter Garantie durch den hieſigen Dach- und 
Schieferdeckermeiſter F. W. Keck ausführen und 
übernehme Neubauten und Reparaturen in⸗ auch 
exeluſive Zuthaten. 
Christ. Friedr. Keek. 
Melzergaſſe No. 13. 


dTheer, I 
ſchwediſchen wie polniſchen Kientheer. Steinkohlen⸗ 
theer beſtens und billigſtens bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe No. 13. 


Abpoalf⸗ Asphalt⸗Präparate, Papp⸗ 
nägel zu haben bei 


Ohrist. Fr. Keck, 


Melzergaſſe No. 13. 


SW. 


eee ANNIE 
$Cirens Suhr & Hüttemann. 3 
€ Sonnabend, den 12. September 1863. 0 
Vorletzte große Vorſtellung ? 
5 . Zum letzten Male: r 
€ Bei . Preiſen. EEE 5 
D 1 e . 
S Erſtürmungv. Conſtantine. 3 
2 Große equeſtriſche, militairiſche Pantomime in $ 
s 1 Akt und 6 Tableaux, in Scene geſetzt mit J 
> 


ganz neuen Decorationen und Coftümen. 
Der am Donnerſtag unentſchieden geblie- 
Ebene Ringkampf des Hrn. Jean 
K Lüttgens mit Hrn. Kowitzki jol 3 
& unbedingt zu Ende geführt werden. 
& 

L 


Liner muß fallen!!! mm | 
Morgen Sonntag, den 13. September 1863: $ 


<2 unwiderruflich; 
8 letzte Vorſtellungen.; 
& 


Um 4 Uhr Nachmittags und 7'/, Uhr Abends! 6 


< Ningfampf mit Hrn. C. Heyster ? 
1 aus Königsberg, genannt der „Wadenkönig.“ 2 


x 
& 
& 
x 
8 
8 
< 


die Direction erſucht alle Diejenigen,; 
€ welche noch Forderungen zu haben vermeinen, J 
F ſich bis Sonntag Nachmittag in der 5 
< „Hoffnung“ mit den Rechnungen einzufinden. J 
2 Suhr & Hüttemann. 
eee 
Aufforderung. 
Herr Pfarrer Boettcher aus Kirchrode hat zum 
29. d. einen Continentalen Mäßigkeits ⸗Congreß in 
Hannover veranſtaltet und richtet nun an die Mit 
glieder der EnthaltſamkeitsGeſellſchaft des Danziger 
Landkreiſes die ebenſo herzliche als dringende Einladung, 
an demſelben perſönlich Theil zu nehmen und Freun 
der Enthaltſamkeits⸗Angelegenhelt dorthin mitzubringen, 
Fünf und zwanzig Jahre ſind verfloſſen, ſeit das 
furchtbare Elend, welches der Genuß des Brandweln 
als tägliches Getränk in allen Theilen der Erde, ſelofß 
bei den Wilden, aurichtete, edle und wahre Menſchen 
freunde in den meiſten Ländern Europa's (in Preußen 
auf die Anregung des amerikaniſchen Geiſtlichen Robert 
Baird, den der hochſelige König Friedrich Wilhelm 1. 
hinübergerufen) zur Stiftung von Enthaltſamkeits⸗Verein 10 
antrieb. Ebe noch ein Jahrzehnt verfloſſen, war d 
große Tbatſache erreicht, daß öffentlich anerkannt wurde 
der Brandwein enthalte keinen Nährſt 
fondern hinter feinem Einzuge in die Haufe! 
und Familien ſchleichen Arbeitsſchen, Armut 
Elend, Gottlofigfeit und Verbrechen; es f 
in jedem Haufe, woraus der Brandwein vel, 
trieben, beſſer geworden. Da brach das verhängall 
volle Jahr 1848 mit feiner gewaltigen Aufregung bere 
und nur wenige Vereine überſtanden bie allgeme 1 
Auflöſung und verſtummten nicht; ja, man muß 18g 
tiefem Schmerze bekennen, auch die nachfolgenden fünzeh 
Jahre haben noch kein anderes Refultat geliefert, als 5 
Wahrnehmung, daß die Mehrzabl der Mensch 
(Majorität) trotz einer richtigen Erkenntniß und f 
einer beſſern Ueberzeugung doch nicht die fittlihe Kg 
oder nicht den redlichen Willen hat, jenen gemäß }, 
bandeln Das bekämpfte Uebel dauert mit mil, 
brochner Kraft fort! Unſere Armenliſten, ; 
Irren⸗ und Idioten ⸗Anſtalten, die Gefängniſſe der 
Schwurgerichte verkünden es in nicht zu überyören 
erſchütternder Sprache. ut 
Darum iſt es nothwendig, die allgemeine Aufm get 
famteit einmal wieder auf diefen für die Volkswehlfaen, 
fo wichtigen Gegenſtand zu lenken und alle diefen gen 
welche zu dieſer Glaubens- und Liebesthat oder zu 
Werke der Humanität und des Patriotismus ſich ge 
fühlen, zur Theilnahme an dem Kampfe gegen 
Brandwein aufzurufen. 1 
enkau, Neuman® 
den 8. September 1863. 3. Z. Vorſteher⸗ 
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